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2 . Daß das Enthymem eine Art von Syllogismus sei , ist be
reits früher ausgesprochen worden , desgleichen in welcher Weise es
ein Syllogismus sei und wie es sich von den dialektischen Schlüssen
unterscheide . — 3 . In Enthymemen darf man nämlich weder von einem
sernliegenden Satze ausgehen , noch alle Mittelglieder ausführlich bei -
bringen ; denn das erstere führt zur Undeutlichkeit , weil der auffassendc
Verstand einen zu langen Weg zu machen hat ^ ) , und das letztere wird
Geschwätzigkeit , weil man die Dinge sagt , die von selbst einleuchten .
Dies ist denn auch der Grund , weßhalb die Ungebildeten mit ihren
Reden bei den Massen mehr Eindruck machen als die Gebildeten , wie
denn auch die Dichter sagen , daß der Ungebildete

— beim Pöbel leichter trifft den rechte » To » ;

denn die Gebildeten sprechen allgemein und abstrakt , die Ungebildeten
dagegen halten sich an das , was sie wissen und an das Naheliegende .
4 . Daraus folgt also , daß der Redner nicht aus allem und jedem , was
für wahr gilt , seine Schlüsse ziehen darf , sondern sich innerhalb der
oben angegebenen Gränzen zu halten hat , also z . B . innerhalb des
Gedankenkreises seines richtenden Publikums oder derjenigen Perso¬
nen , welchen dieses Publikum Glauben schenkt , und zwar muß es im
letzteren Fall entweder allen oder doch der Mehrzahl bekannt sein , daß
jene , auf welche man sich beruft , dieser Ansicht sind . — 5 . Desgleichen
muß der Redner nicht bloß aus dem unbedingt Nothwendigen ^) , son -

nieine » Gesichtspunkte , an§ denen die Enthymemen abgeleitet werden . Vergl .
Quinctilian V, Kap . 10 und >4 .) Dies ganze Kapitel erhält sein Licht aus
Aristoteles erster Analytik I , Kap . 27 — 32 .

*1 Nämlich im i . Buch Kap . l . § . I I . , Kap . 2 . § . 8 .

2) Wenn AnacharsiS auf die Frage , warum cS i»> Scythenlande keine
Flötenspieler gebe , zur Antwort gab - „ weil Scythien keinen Weinstock hat " ,
so tadelt ThemistiuS lzu Lrlst . Kual . post . I , 28 .> diese Antwort , weil der in ihr
gegebene Grund zu weit abliege . Denn die Gedankenfvlge ist die : Scythen -
land hat keinen Weinstock , also auch keinen Wein , also auch keine fröhliche
Weinlust , also auch keinen Ausdruck des Lustrausches in der Flötenmustk .

3) Anspielung auf EuripideS ' Nlppolxtos v . 1002 . , den auch Plutarch in
der Schrift von der Knabenerziehung citirt . lieber die Sache selbst handelt
Quinctillan im 12 . Kapitel des ersten Buchs seiner Rhetorik .

4) S . oben I , Kap . 2 . § . l4 ff.
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dern auch aus dem , was in der Mehrzahl der Fälle eintrifft , seine
Schlüsse ziehen .

6 . Zuvörderst ist nun also sestzuhalten , daß man von dem Ge¬
genstände , über welchen man reden und eine Deduktion , sei es nun
eine politische oder sonst irgend eine , machen soll , nothwendig auch
entweder eine vollständige oder doch eine theilweise Kenntniß seines
Wesens und seiner Beschaffenheit haben muß . Denn wenn du gar
nichts davon weißt , so hast du offenbar gar nichts , woraus du einen
Schluß ableiten kannst . Wie sollen wir zum Beispiel im Stande
sein , den Athenern darüber einen Rath zu geben , ob sie kriegen oder
nicht kriegen sollen , wenn wir nicht Kenntniß davon haben : welches
ihre Streitmacht ist , ob dieselbe eine Seemacht oder eine Landmacht
oder Beides ist , und wie stark sie in diesem Falle ist , ferner welches
Ihre Finanzeinkünfte , oder ihre Freunde und Feinde find , und endlich
was für Kriege sie bereits früher geführt haben und mit welchem Er¬
folge und so weiter und so weiter ? Oder wie sollten wir im Stande
sein , eine Lobrede auf sie zu halten , wenn wir nicht die Seeschlacht
von Salamis oder den Kampf bei Marathon oder ihre Verdienste um
die Herakliden *) oder anderes derartige kennten ? Denn jeder , der
eine Lobrede hält , hat es mit den wirklichen oder geglaubten Ver¬
diensten seines Gegenstandes zu thun .

7 . Ebenso entnimmt man , wenn man dieselben tadeln wollte ,
den Stoff aus dem Entgegengesetzten , indem man in 's Auge faßt , was
sich Tadelnswerthes entweder in der Wirklichkeit oder nach der Mei¬
nung der Menschen vorfindet , wie z . B . daß sie die Hellenen unter¬
jocht haben , und daß sie ihre Bundes - und tapfersten Kampfgenossen
im Kriege gegen den Perser , die Aegineten und Potidäaten zu

1) Diese Verdienste feiert GuripideS in der Tragödie „ die Herakliden " ,
Jsokratc « in seiner „ Festrede " und LystaS in seiner „ Grabrede " . Daß diese
letzteren „ Großthaten " der Athener in ' S Gebiet der Fabel gehören , deutet
Aristoteles i» Folgendem leise an .

2) Die Athener .

«1 Die schwere Versündigung Athens gegen Aegina Mt in das Jalne
42s . lieber ihr Verfahren gegen Potidüa s. Thucyd . I , 57 ff. Beide «
bildet einen der dunkelsten Flecke in Athen « Geschichte .
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Sklaven gemacht haben , und was sie sonst Aehnliches gethan und
welche ähnliche Schuld sie sonst auf sich geladen haben . Ganz eben¬
so entnehmen auch die , welche anklagen oder vertheidigen , aus der Be¬
trachtung der vorliegenden thatsächlichen Umstände und Verhältnisse
die Begründung ihrer Anklage oder ihrer Apologie . — 8 . Es macht
aber keinen Unterschied , ob der Gegenstand , den man so behandelt ,
Athener oder Lakedämonier , oder ein einzelner Mensch oder eine Gott¬
heit sind ; denn auch wenn Jemand dem Achill Rath ertheilt , ihn lobt ,
tadelt , anklagt oder vertheidigt , muß ein solcher immer sich an die
wirklich oder scheinbar vorliegenden Thatsachen und Umstände halten ,
um seine Lobrede oder seinen Tadel auf das zu gründen , was etwa
Löbliches oder Tadelnswerthes vorhanden ist , seine Anklage oder Ver -
theidigung auf das , was er Gerechtes oder Ungerechtes gethan , und
seinen Rath dem gemäß einzurichten , was für Achill nützlich oder
schädlich ist . — 9 . Ebenso verfährt man auch , wenn man über irgend
eine Sache spricht , z . B . die Frage : ob die Gerechtigkeit etwas
Gutes sei oder nicht , ist nur aus der Betrachtung des Wesens und
der Eigenschaften der Gerechtigkeit und des Guten zu beantworten .

10 . Folglich , da Jedermann , wie wir sehen , beim Beweisführen
auf diese Art und Weise verfährt — mag er nun bei seiner Deduk¬
tion es mit dem Schließen strenger oder leichter nehmen — (denn
andernfalls nimmt keiner seine Beweisgründe aus Allem und Jedem
her , sondern aus dem Wesen , den Eigenschaften und Verhältnissen des
jedesmaligen Gegenstandes , wie es denn auch aus Vernunstgründen
klar ist , daß es unmöglich ist , auf andere Weise etwas zu beweisen ) ,
so leuchtet ein , daß es hier , wie in der Topik , vor allen Dingen noth -
wendig ist , für jeden Gegenstand eine auserlesene Sammlung von
Beweisgründen für die möglichen und am meisten zu treffenden Fälle
in Bereitschaft zu haben . — 11 . Dagegen hat man für unerwartete
Fälle dasjenige , was sich darüber sagen läßt , auf eben dieselbe Weise
zu ermitteln , nämlich indem man nicht das gränzenlose Gebiet aller
möglichen Gedanken und Gesichtspunkte , sondern das Wesen und die
Verhältnisse des Gegenstandes , von dem die Rede ist , in 's Auge faßt ,
und soviel und so genau als möglich sich an den Gegenstand hält >) .

>) Dgl . Biefc I , S . K22 ff.
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Denn je mehr Kenntniß der Sache dem Redner zu Gebote steht , desto
leichter ist ihm die Beweisführung , und je genauer diese Kenntniß ist ,
um so mehr speziell zu treffen oder um so weniger allgemein werden
seine Argumente sein ' ) - — 12 . „ Abstrakt allgemein " nenne ich es ,
wenn etwa Jemand bei einer Lobrede auf den Achilleus die Gesichts¬
punkte hervorheben wollte , daß er ein Mensch und einer der Halb¬
götter gewesen und gegen Ilion zu Felde gezogen sei ; denn diese Prä¬
dikate kommen auch noch vielen anderen zu , und folglich würde eine
solche Lobrede aus Achill ebenso gut eine Lobrede aus DiomedeS sein .
Eigenthümliches dagegen ist das , was keinem andern als nur dem
Achilleus widerfahren ist , z . B . daß er den Hektor erlegte , welcher der
Tapferste der Troer war , und den Kpknos ^) , der allen Hellenen das
Landen verwehrte , weil er unverwundbar war , ferner , daß er , obschon
er der Jüngste aller Fürsten und durch keinen Eid zu diesem Kriegs¬
zuge verpflichtet war , dennoch denselben mitmachte , und was mehr der
Art ist . — Der eine und hauptsächlichste Modus der Auswahl
von Argumenten ist also dieses Verfahren nach den Regeln der Topik .

13 . Jetzt wollen wir von >den Grundbestanvtheilen der Enthy -
meme sprechen , wobei ich bemerke , daß ich unter Grundbestandtheil
und Topos 3) eines Enthymems ein und dasselbe verstehe .

14 . Sprechen wir zuvörderst von demjenigen , dessen Behand¬
lung nothwendig vorauSgchen muß . Es gibt nämlich zwei Arten
von Enthymemen ; die einen dienen dazu , um zu beweisen , daß
etwas ist oder nicht ist , die andern dienen zum Widerlegen , und
beide unterscheiden sich wie in der Dialektik Widerlegung und Be¬
weisführung ( Syllogismus ) 4) . — 15 . Das beweisende Enthv -
mem ist das erweisende Schließen aus zugestandenen Sätzen , das
widerlegende dagegen besteht darin , daß man das nicht Zugeftan -
dene durch kombinirendes Schließen erweist . — 16 . Nun sind uns
zwar bezüglich der verschiedenen Arten des Nützlichen und Notbwen -

6 D . h. das Individuelle und Konkrete hat für die rednerische Beweis¬
führung de» Vorzug vor dem abstrakt Allgemeine » . Biese ll , 582 u . 625 .

2- S - Ovid . lUetamarpli . XU , S . 72 — 135 .
5> S . die Note zu g. I dieses KavitelS .

Vgl . Biese I , S . 2VS . tl , 625 ,
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Ligen die Topen großtentheils schon bekannt ' ) ; denn es ist bereits
früher eine sorgfältige Zusammenstellung der Urtheile für jeden speziel¬
len Fall gegeben , und es sind also schon die Topen bezeichnet , aus
denen man Enthymeme zu bilden hat über das was gut oder böse ,
schön oder häßlich , gerecht oder ungerecht ist , und ebenso über sittlichen
Charakter , Leidenschaften und Beschaffenheit der Menschen . — 17 . In¬
dessen wollen wir doch noch auf eine andere Art von sämmtlichen Topen
im Allgemeinen handeln , und zwar so , daß wir zugleich die Topen
genau bezeichnen , je nachdem sie zum Widerlegen oder zum Beweisen
geeignet , oder sofern sie anwendbar sind für die scheinbaren Enthymeme ,
die aber in Wahrheit keine Enthymeme sind , weil in ihnen überhaupt
kein Schließen statt findet . Sobald wir dies klar gemacht haben
werden , wollen wir die näheren Bestimmungen über die „ Entkräftun¬
gen " und „ Einwürfe " angeben und zeigen , woher man dieselben
gegen die Enthymeme zu entnehmen habe .

Dreiundzwanzigstes Kapitel .

Die erste Denkform ( Topos ) für die beweisenden Enthymeme
wird aus dem Begriffe des Entgegengesetzten genommen . Man hat
nämlich zuzusehen , ob dem Entgegengesetzten das entgegengesetzte Prä¬
dikat zukommt , und verneinend zu schließen , wenn es nicht der Fall
ist , bejahend dagegen , wenn es der Fall ist ; z . B . : „ Mäßig sein ist
gut , denn unmäßig sein ist schädlich " , oder wie es in der „ Mefsenischen
Rede " heißt 2) : „ wenn der Krieg die Ursache unsrer gegenwärtigen
Leiden ist , so muß man denselben mittelst des Friedens abhelfen " .
MerO - )

Denn es ist Unrecht , Zorn auf den zu werfen , der
Uns UebleS wieder seinen Willen hat gethan ,
So schulden wir auch dem , der Gutes uns gethan
Ans Noth dazu gezwungen , keine Dankespflicht .

i ) Bgl . I , Kap . 4 .
H lieber die „ Messenische Rede " des Alkidania « s. die Anmerkung zu

r , iz . § . r .
H Diese Beispiele sind im Originale unverbunden hingestellt .
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